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DIE BERNER WOCHE

„Herrgottsakermen l", fluchte Bärfischer, „kannst du
nicht am Strassenrande halten, du Lümmel?"

„Was da, Lümmel", brauste der Knecht jählings auf,
„wer ist der Lümmel, du oder ich? Was brauchst du mit
deinem Klepper durch die Strassen zu rennen, dass es staubt
wie von einer Batterie? Wir wissen, dass du ein alter
Mährenschinder bist ..."

„Halt dein Maul", kommandierte Bärfischer. „Ich als
alter Offizier will dich lehren, ob man mit dem Jauche-
kästen mitten auf der Strasse hält und andern Leuten den
Weg versperrt ..."

Der Knecht lachte die Magd wieder an; sein Zorn war
schon verraucht. „Der als alter Offizier weiss sicher besser
als ich, wie man mit einem Güllenwagen fährt hahaha

gute Nacht Liseli also im „Bären'' heut abend ..."
Gelassen griff er nach dem Zügel seiner zahmen Mähre,

stellte sein Gefährt gerade und liess sich alle Zeit, bis er
auf den Kasten geklettert und mit mächtigem Geiselknallen
sein rumpelndes Vehikel ins Rollen gesetzt.

Bärfischer prüfte seine Sonntagskleider, wischte sich
einige Treffer ab und schlich sich runzelnd und verfinstert
wie ein Wald zur Nacht der Dorfmitte zu. Vor dem „Bären"
stand ein Haufen von Gaffern um seinen eingefangenen
Schimmel herum lachte und öffnete den dichten Kreis.
Er sah, dass einige Buben um die Füsse des Tieres knieten
und hastig davon stoben, sobald sie seiner ansichtig wurden ;

dafür aber widerhallte der ganze Kreis in unbändigem Ge-
lächter. Sogleich erkannte der Wachtmeister die Ursache
des Höhnens: Bubenhände hatten in die Fesselhaare des
Schimmels Fetzen von Mädchenhaarbändern geflochten;
die vier Füsse hingen voll von bunten Wimpeln.

Bärfischer liess seine Augen rollen und wusste nicht,
was er gegen den Schabernack vornehmen wollte. Nieder-
knien, die Bändelfetzen wegreissen? Aufsitzen, davonreiten?
Es würde Gelächter absetzen auf die eine oder andere Weise.
Dreinfahren? Einen der Spötter herausgreifen und mit der
Gerte durchschmieren? Es steckten zuviel Fäuste in den

Hosensäcken ringsum. Seine Blicke irrten nach der nahen
Stalltür des „Bären".

„He, Seppel", winkte er den Stallknecht heran, „führ
den Schimmel in den Stall und schau, dass das Zeug da

wegkommt".
Und als der Knecht mit seinem unerforschlichen Knol-

lengesicht, dem man niemals ansah, ob es stumpfsinnig oder
teufelsüchtig Ueberlegungen verberge, nach dem Zügel des
Tieres gegriffen, tat Bärfischer, als existiere die ganze Bande
ringsum überhaupt nicht mehr, stieg die Treppe hinauf und
trat in die Gaststube.

Kaum war er eingetreten, bemerkte ihn der Wirt und
trompetete in die Rauchbude hinein: „Bravo! Da kommt
unser neuer Spritzenchef, Mannen! Der wird euch zeigen,
wie man einen Brand löscht!"

„Halben Liter", winkte Bärfischer, der sogleich ver-
standen, dem Mädchen zu und setzte sich in die Lücke um
den runden Tisch, die sich offensichtlich ihm geöffnet hatte.
„Oder nein, einen Doppelliter", verbesserte er.

Zuerst sagte niemand ein Wort, und Bärfischer hörte
durch das Gemurmel an den zwanzig Tischen rings um ihn
ein fernes Getön von Geigen und Klarinetten. Die Tanz-
musik hatte schon begonnen.

„Ich dachte", sagte einer der Bauern, „du willst in
den Tanzsaal hast dich schön gesonntagt ..."

Der Wachtmeister entdeckte eine Jauchespur am
Aermel und wischte mit der Hand weg, was sich wegwischen
liess. „Zuerst muss ich den Durst löschen", brummte er
in sich hinein. „Reiten macht immer durstig ..." Ihm
schien, man schaue sich ringsum an.

Ein anderer Bauer mischte sich ein: „Du hast im Sinn,
zu Weihen, wie man hört ?" Bärfischer sagte nichts. Das
Erlebnis vor dem „Bären" hatte ihn misstrauisch gemacht
und seinem geschwellten Bewusstsein einen scharfen Stoss
versetzt. Der Bauer aber versuchte es anders. „In deinem
Alter kannst du's immer noch probieren. Bist ja zwanzig
Jahre jünger als du aussiehst ..." (Fortsetzung folgt)

Z//75£7V Ä0/7Z£77V

wek. — Die 15. Matinée im Konservatorium
bot ein gut aufgebautes Programm. Von
Ernst Kunz (Ölten) vernahm man ein Konzert-
stück für Oboe und Streichorchester, durch
Emile Cassagnaud mit werklicher Einfühlung
und schönem Ton wiedergegeben. Die 1922
entstandene Komposition wirkt besonders
durch ihren Schalmeicharakter; Kunz fühlt
sich jedoch in der modernen Ausdrucksart
nicht wohl, seine allzu romantischen Gefühls-
Äusserungen verlieren sich oft und gleiten
häufig in die Gefilde bedeutender Vorbilder
ab. Ein nebelhaftes Werk! In der Seidwyler-
musik für Klavier, von Willy Girsberger gut
nachempfunden, drückt sich Ernst Kunz viel
persönlicher, natürlicher aus, obowhl er auch
hier vor lyrisch Allzulyrischem nicht zurück-
schreckt. Man würde diese zarten, träumeri-
sehen fünf Stücke gerne geniessen, wenn sie
nicht übermässig gezuckert wären, wahrlich
eine Seltenheit bei aller Rationierung. Sophie
Moning bot eine künstlerisch hochwertige
Leistung in der Wiedergabe von zwei Sona-
tinen von Werner Wehrli (Aarau). Die präg-
nanten Werke zeichnen sich durch eine
moderne, unverletzende Sprache, einen rein
persönlichen, straffen Stil und eine innere
Strenge aus. Eine bewusste Anlehnung an die
Schreibweise des Thomaskantors ist unver-
kennbar und wirkt hier befruchtend. Die
Matinée fand ihren Abschluss in einem Flöten-
konzert von Othmar Nussio (Lugano), vom
Komponisten selber trefflich interpretiert. Das
frohgemute, fein empfundene Opus zeichnet
sich durch äusserst klare Gegensätzlichkeiten

aus, sowohl in den vier Sätzen, als auch instru-
mental, wobei dem Solopart und den begleiten-
den Streichern schwere, jedoch dankbare Auf-
gaben gestellt sind. Ein Streichorchester unter
Walter Kägi's präziser Leitung nahm sich der
beiden Werke von Ernst Kunz und Othmar
Nussio mit grosser Sorgfalt und Beschwingtheit
an. Schade, dass das Konzert schlecht besucht
war. Solisten, Komponisten und Veranstalter
hätten für ihre Leistung wirklich mehr Zu-
Spruch verdient.

wek. —- Es ist noch gar nicht lange her,
da wurden Konzerte nur besucht, wenn aus-
ländische Solisten und Dirigenten lockten; die
zur Aufführung gelangenden Werke waren da-
gegen von geringerer Bedeutung. Wie die
öffentlichen Konzerte der letzten Jahre be-
weisen, sind wir in Bern von diesen äusserlichen
Gesellschaftskonzessionen abgekommen und
haben den Weg zurück zu den, den Kompo-
sitionen eigenen Werten gefunden, denen sich
auch die Interpreten unterzuordnen haben.
Andere Städte haben sich zum Teil von solchen
Kassenmagneten noch nicht lösen können, am
wenigsten Luzern und die Festwochen, denen
(neben einem nicht zu unterschätzenden
künstlerischen Niveau) ein äusserlich kommer-
zielles Tam-Tam mit Dirigenten- und Solisten-
anpreisung ohne Programm und Werkangabe
vorangeht. Auf die künstlerische Entwicklung
unserer Stadt wirkt es jedoch sehr befruchtend,
wenn neben bekannten einheimischen Künst-

lern auch berühmte Ausländer den Weg zu
uns finden. Als Solist bot Pablo Casals eine
reine Kunstoffenbarung. Dirigenten dagegen
wirken zum grossen Teil eher visuell auf das
Publikum, das sich über ihre Funktionen sehr
oft gar kein klares Bild macht. Es herrscht
immer noch eine vage Vorstellung eines aus
dem Stehgeiger und dem Generalbasspieler
hervorgegangenen Taktierers, der Zeitmass und
Taktakzente bestimmt und die Stärkeverhält-
nisse regelt und abschattiert. Er wird oft sogar
als eine überflüssige Angelegenheit erachtet,
wie wenn es ohne ihn ebenso gut gehen würde.
Wer hinter die Kulissen sieht und die gewissen-
hafte, künstlerisch eingehende Arbeit kennt,
ist anderer Meinung. Gewiss, es gab Zeiten,
da Pultvirtuosen, wie v. Bülow, ihre persönliche
Wiedergabe über die werkeigene stellten (ob
ihrer tänzerischen Gebärden nannte sie Liszt
sogar Ruderknechte); aber solch subjektives
Gestalten wird heute bestenfalls noch in
Amerika bewundert. Am 3. Abonnements-
Konzert der Bernischen Musikgesellschaft
stand der bedeutendste deutsche Dirigent am
Pult: Dr. Wilhelm Furtwängler. Unter seiner
Stabführung entwickelte sich die Klarheit
eines Händel, die Versonnenheit eines Schubert,
das Poesievolle eines Brahms und das Strah-
lende eines Wagner in letzter, abgeklärter
Deutung und künstlerischer Ordnung unter
die Intentionen der Komponisten. Es wurde
für jeden Besucher zum aussergewöhnlichen
Erlebnis. Orchester und Zuhörer durften
seiner leidenschaftlichen Geste, seines person-
lichen Bekenntnisses und seines durch grosse
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„llsrrAoiisalcsririSiii", lliieìiis Oarliselisr, „lcsiinsi à
nielii siii LirasssnrsnZs lialisri, Zu Vüiriiiisl?"

„Was «ls, Väiiiiiisl", brsiisis Zsr Xiisolii jsliliiiAS auk,

„wer îsi Zer Vüiriirisl, Zu oZer îoli? Was l>rsnelisi Zu rnii
Zsiukiu Xlsppsr Zureli Zis Lirssssn ^u rsimsn, dass es sianlzi
v?is von einsr Osiieris? Wir wissen, dass Zu ein slier
Mlirenseliinder l>isi ..."

„Ilsli dein Nsnl", koinrnanZieris Lärliselisr. „leb sls
glier Olli^isr will dieli lelirsn, ol> inan inii dein dsnelre-
kssisn iniiisn uuk der Lirssse bsli uuZ andern Osuien den
We^ vsrsperri ..."

Oer Xnselii Iseliis die NsZZ wieder su; sein l^orn wsr
selion vsrrsnelii. „Der sis slier Olli^isr weiss sielisr dssser
sis ieli, wie ruau ruii eiusiu OnllsnwsAen lsliri Iislislis

Avis Xselii Oissli also iru „Osren^ béni al»end ..."
Oelsssen ^rikl er uselr Zsiu ZiüAel seiner ^sliinsn Nslrrs,

sisllis sein Oslsliri gerade uuZ liess sioli slls ?leii, bis er
aul Zsu Xssieu Aekleiisri uuZ ruii luselriiZsiu Oeiselknsllen
seiu rurnpelndss Veliilcsl ius Oollsn Asssi?i.

Lärliselier prülie ssiue LonnisAskleidsr, wisebie sielr
eiuiAk Vreller sb uuZ sobliob sieb runzelnd uuZ verlinsieri
wie siu Wald ^ur Xscbi Zsr Oorliniiis ^u. Vor Zsiu „Laren"
sisuZ eiu llsnlsn vou Osllsrn uru seiusu einAslsnAsnen
öebiuuusl beruiu Isebis uuZ öllneis Zsu Ziebieu Kreis.
Or ssli, Zsss einige lZubsn uru Zie Vnsss Zes Vieres buisieu
uuZ bssii^ Zsvou siobeu, sobsIZ sie seiner susiebiiZ wurZsn;
dslnr aber wiZsrbsllie Zsr Asu?s Kreis in uubsuZi^siu Oe-
Isebier. LoZIsiob srbsuuis Zsr Wselriineisisr Zis blrssebs
äss blöbusus: LubeubsuZs bsiieu in Zis bessslbsare Zes

Lobiiurusls Veiten vou NsZebeubaarbsuàsru Askloobisu;
Zis vier büsse binden voll vou buuisn Wiinpeln.

Lärliselisr liess seine VuAsu rollen uuZ wussis uiebi,
wss er As^su Zeu Lebsbsruseb voruebiusu wollis. Kisdsr-
knien, Zis LsuZsIlsi^eu wsArsisseu? Vnlsii^sn, Zgvoursiieu?
Os würZs (Zslsebier abseilen snl Zis sine oZsr suZers Weise.
Orsinlslirsn? Linen Zsr Lpöiier lisrsnsAreilen uuZ ruii Zsr
Leris Zurebsebrnisren? Ls sieokien Zuviel Lsusie in Zsu

llosenssoLen riu^suiu. Leins Llieke irrieu useb Zsr uabsn
LisIIinr Zes „Lsren".

„Ils, Leppel", wiubis er Zsu Liullbueebi Lersn, „lnlir
Zeu Lebiiuiuel in Zsu Liall uuZ selisu, dsss das AsuA Zu

we^borurui".
XuZ uls Zer Xusebi ruii seiusiu uuerkorsobliobeu Xuol-

Isu^esiebi, Zsru ruuu nieruuls uussb, ob es siuiuplsiuuiA oàer
ieukslsüebiiA blebsrlsAuuAsu verberge, useb Zsiu ^ü^sl Zss
Vieres ASArikkeu, iui LâiZisebsr, sis exisiisrs Zis Asu^s LsuZs
riuASuru übsrbsupi uiebi rusbr, siisZ Zis Vrsppe biusuk unà
irsi in Zis Llssisiube.

Xsuru wsr er sinASireisu, beiusrbis ibu Zsr Wiri uuZ
iroinpsieie in Zis XsuebbuZs biueiu: „lZrsvo! Os boiuiui
unser neuer 3prii?euebsl, Nsuueu! Dsr wirZ eueb ?sÌAsu,
wie insu einen krsuà lösebi!"

„Vlslbsu biisr", winbie Lsrkisebsr, Zsr soZIeieb ver-
sisuZsu, Zsiu lVlsZebeu ^u uuZ sei^is sieb in Zis büebs uru
Zsu runZsu Viseb, Zis sieb okkeusiebiliob ibur gsöXusi bsiie.
,,OZsr nein, einen Ooppslliisr", verbssssrie er.

?,usrsi ssAis nisinsnZ ein Wori, uuZ Lsrliseber börie
Zureb Zss Llsinurrnsl sn Zsu swsndA Viseben rinAs unr ibu
sin kernss Llsiön von LlsiZsu uuZ Xlsrinsiien. Ois Vsn^-
inusib bsiie sebon begonnen.

„leb Zsebis", ss^is einer Zer Lsusrn, „Zu willsi in
Zeu Vsn^sssl bssi Zieb sebön Assonnis^i ..."

Oer Wsebiinsisisr sniàsebis eins Zsuebsspur sin
Vsrinsl uuZ wisebis ruii Zsr VlsnZ wsZ, was sieb wsAwiseben
liess, „^usrsi inuss ieb Zeu Oursi löseben", bruinrnis er
in sieb binsin. „Oeiisn nissbi irninsr ZursiiZ ..." Ibin
sebien, insu sebsue sieb rinAsuin sn.

Oin snZersr Osuer inisebie sieb sin: „Ou bssi irn Linn,
?u wsibsn, wie inan böri?" Osrlisvbsr ssAis niebis. Oss
Orlsbnis vor Zsiu „Osrsn" bsiie ibu rnissirsuiseb Asrnaobi
unZ ssineni ^esebwsllien Oewussissin sinsn sebsrlsn Lioss
vsrssi?:i. Oer Osuer sbsr versuebis es snZsrs. „In Zsinein
Vlier bannsi Zu's irniner noeb probieren. Lisi js ?wsn?:ÌA
Zabrs jünZer als Zu aussisbsi ..." (VorisàunA lol^i)

wà. — Ois i5. Nsiinss iru Xouservsioririiu
bot eiu Ant sukZsbuutss ?roZrsiuru. Vou
Lrust Kunz: lllltsu) veruubiu ruau eiu Kou^ert-
stûà kür Oboe uu<1 Ltrsicborebsster, âurob
Liuils Lsssagnsuâ ruit werlrliebsr OiukübluuA
uuü soböueru l'on wieàerAeAokeu. Ois i922
sutstauàeus Xorupositiou wirlrt besouàsrs
àureìi ilvreiv ZeìiÂlineielvAràîsi'; Xun? kütili
sieb jeâocb iu àer luoclsrusu iì.usàruelisurt
uicbt wobl, seine uIOu roiuÄutiseirsu Oeiübls-
àusseruuAeu verlieren sieb okt nucl Zleiteu
bsuki^ in clie Oekilàe beàsutenàer Vorbilâer
sb. Oiu uebelbsktes iVerlc! lu clsr Lelà^ler-
rausilc kür Klavier, von ^Vill^ (ürZderAer Aui
naàenipkliillàen, ârûàt sieli Lrnsî Kuris viel
persönlielver, naiürliolier aus, obowlil er aueli
liier vor l^riseli ^.lKul^riseliein nielvî ?airüelc-
scbreàt. Nnu wûràs cliese gurten, trâuiusri-
sobeu knnk Ltnclie xsrne xeniesseu, weuu sis
nisbt überrusssiZ ^e?:uel<srt wären, wàrlielr
sine Selteubsit bei aller klationierunZ. Lopbie
Illonîng bot eine lrünstleriseb boebwerti^s
beistunA in clsr iViocler^sks vou ^wsi Loua-
tiuen von ^Veruer ^ekrli ^sran). Ois prä^-
irsntsn i-Verlce ^eiobnsu sieb clureb sine
ruoclerne, nuvsrlet^sucls Lprsebs, einen rein
Per80ii1ielveii, 3trakkeiv 8iil uiiâ eine innere
8iren^e ans. Line l)ewn835e ^.nlelvnnn^ an die
8ebreibwsise àss Obornasbantors ist nuver-
kennbar uncl wirbt bier bskruebtsncl. Oie
^latines kancl ibreu ^.bsoblnss iu eiusiu ?löten-
kontert vou Otbinar kiussio ^n^suo), vorn
Komponisten selber trskklieb interpretiert. Oas
kroìiAeiunts, lein eiupkuuZsue Opus ^eiobust
sieb clureb äusserst blare Os^ensätzilioblceiten

ÄN3, 80wolv1 in den vier Läixen, al3 auelv in3irn-
rneutal, wobei clsiu Lolopsrt unà >Zeu begleiten-
den Ltreieberu sebwere, jscloob ànbbare àk-
Aubeu Asstsllt sind. Lin Ltrsicborcbester unter
Walter Kägi's präciser OeituuA uabin sieb der
beiden lVerbk von Ornst l<un? und Otbruar
klussio ruit grosser Lor^kalt und klesebwinAtbeit
sn. Lebade, dass das Xon?ert scblsebt bssuebt
war. Lolistsn, lîornponisten und Veranstalter
batten kür ibrs Osistunx wirbliob insbr ^u-
sprueb verdient.

web. —- Os ist noeb xsr uiobt lanAs ber,
da wurden Koncerte nur bssuebt, wenn aus-
läudisobe Lolisten und Oiri^euten loebten; die
?:ur VukkübrunA AelanAsudeu iVerbe waren da-
^e^en von AorinZersr IZedeutuuA. iVie die
ökksntlieben Koncerte der letzten .labre be-
weisen, sind wir in lleru vou diesen äusserliobsn
Ossellsebaktsbon^essiouen sb^sboiurueu und
bsben den W«A Turüeb ?u den, den Xoiupo-
sitiouen siAsuen iVerteu Sekunden, denen sieb
aueb die Interpreten unterzuordnen bsben.
Vndsre Ltädts bsben sieb ^uiu leil vou soleben
lîsssenina^nstsu noeb nivbt lösen bönneu, sin
wenigsten Ou?ern und die Osstwoeben, denen
sueben eineiu uiebt ^u uutsrsebät^euden
bünstlsrisebsn bliveau) ein äusserlieb boiuiusr-
nielles Oain-l'siu ruit Oiri^enten- und Lolisten-
anpreisunA obue Oro^raiuiu und lVerbauAsbs
voran^ebt. àk die büustlerisebe OntwillblunA
unserer Ltsdt wirbt es jedoeb sebr bekruebtend,
wenn neben bsbsunten eiubeiinisebsn Xüust-

lern aueb berübiute Vusländer den Weg ?u
uns kinden. VIs Lobst bot l>sblo Lssals eins
reine XunstokksubsruuA. Oiri^enteu ds^e^en
wirbsn ?:uiu grossen Oeil ober visuell auk das
bubliburu, das sieb über ibre Ounbtionsn sebr
okt Zar bein blares bild inaebt. IZs bsrrsobt
iiniuer noeb sine vaZe VorstsIIunZ eines aus
dein LtebZeiZer und dorn Oeneralbasspisler
bervorZeZauZonen labtiersrs, der /sitiusss und
Vabtab^eute bostiiuiut und die Ltsrbeverbält-
nisse reZelt und absebattisrt. Or wird okt soZar
als eins überklüssiZs VuZeleZsnbsit eraebtet,
wie wenn 68 olvne ilin elz6ii30 Aut Zellen würde.
iVer biuter die Kulissen siebt und die Zewissen-
bakte, bünstlsriseb einZebends Vrkeit bennt,
ist anderer bleinunZ. Oowiss, es Zab leiten,
da Oultvirtuosen, wie v. ZZülow, ibre persönliebe
IViederZabe über die werbeiZene stellten lob
ibrer tän^erisvben Oskärden nannte sie l.is?t
soZsr lluderbneebtej; aber soleb subjebtives
Oestalten wird beute bestsnkalls noeb in
Vineriba bewundert. Vrn 3. Abonnements-
Koncert der Ilsrniscbsn NusibZssellsobakt
8iaiiä der lzed6lii6ild8ì6 deui8elie Diri^enî ana
Ouït: Or. Wilbelin burtvvsnZlei. Outer seiner
LtabkübrunZ entwiebelts sieb die Klarbeit
6ÌN68 Händel, die Ver80nnenlieii 6ÌN63 Lelinbert,
da3 l?068Ì6voile 6ÌN63 Lralvnv8 nnd da3 8irali-
lends sines WaZner in làtsr, abZeblärter
OeutunZ und bünstlerisober OrdnunZ unter
die Intentionen der Komponisten. Os wurde
kür jsâên IZesucker ?um susserZewöbnlicben
Orlebnis. vrebsstsr und ^ubörer durktsn
8einer 1eiden8elvakîlielv6n (^63îe, 3eine3 ^>er30N"
lielven LeLennînÌ88e8 nnd 8eine3 dnrelv ^ro88e



DIE BERNER WOCHE

Verinnerlichung dennoch objektiven Aus-
druckes teilhaftig werden. Wir übergehen da-
her die Einzelheiten des Konzertes und be-
schränken uns allein auf die Person des Ver-
mittlers. Ob wohl einer der Anwesenden noch
am Werte eines Dirigenten zweifelt?

QUARTETT

wek. — Worin liegt eigentlich der Reiz der
Kammermusik und hauptsächlich des Streich-
quartetts In unserem Zeitalter der Technik
nehmen wir alles einfach hin, als wäre es selbst-
verständlich und machen uns über Ursprung
und Herkommen keine Gedanken. Kunst
Ganz einfach, sagen wir, sie hat uns geistig
zu nähren und zu erheben. Um sie besser zu
verstehen, darf man ihre Entwicklung, bei-
spielsweise in der Musik, schon näher kennen
lernen und von Stufe zu Stufe verfolgen. Die
Uraufführung eines Streichquartettes von AI-
bert Möschinger bringt das Zurbrügg-Quartett
morgen Sonntag; und am nächsten Donnerstag
ist das Winterthurer Streichquartett mit Wer-
ken von Kaminski, Martinu und Smetana in
Bern zu Gaste. Nehmen wir das Kommen
dieser Quartette zum Anlass, einmal auf die
Entwicklung des Streichquartettes überhaupt
zurückzuschauen

Am Anfang war das Wort, die Stimme,
der Gesang. Vorerst einstimmig, „eintönig",
entwickelte sich im 15. Jh. die naturgegebene
Vierstimmigkeit. In der Spätrenaissance wur-
den Streich- und Blasinstrumente hinzugefügt,
doch erst zu Beginn des 17. Jh. erhielt die
rein instrumentale Musik ihr Eigenleben, stets
beträut durch eine Continuostimme (Orgel,
Cembalo). Die barocken Kammer- und Kir-
chensonaten von Corelli, Purcell, Buxtehude,
Pergolesi usw. bargen unerschöpfliche Schätze.
Aus der anfänglichen Triosonate erstand die
Form des Klaviertrios, in der die Basstimme
ihren Continuocharakter abstreifte und sich
zur gleichberechtigten Cellostimme entwickelte.
Ein weiterer entscheidender Fortschritt war,
um die Mitte des 18. Jh., das gänzliche Weg-
lassen des Continuos, woraus das Streich-
quartett mit 2 Violinen, Viola und Violon-
cello entstand. Als Vorkämpfer dieser Form
seien Stamitz, Fasch, Richter, zwei Söhne
Bachs, Tartini u. a. genannt. Das Streich-
quartett brachte es aber erst in der Wiener-
klassik zu voller Blüte. Joseph Haydn, der
über 80 Quartettwerke schrieb, darf als eigent-
licher Begründer dieser Kunstform bezeichnet
werden. Mozart, trotz seiner Vielseitigkeit,
drückte sich darin meisterlich aus. Dass gerade
und nur im Streichquartett eigenstes, tiefstes

ausgedrückt werden kann, bezeugte Beetho-
ven, der sich in drei Abschnitten seines Lebens
mit dem Quartett befasste und in dieser Form
seinen vollendetsten Ausdruck fand. Es folgten
die Schöpfungen der Romantiker: Schubert
Schumann, Brahms usw., ferner die Böhmen
Dvorak, Smetana, Borodin usw., dann die
französischen Impressionisten Debussy, Ra-
vel u. a. m. Von den Schweizer-Komponisten
seien besonders erwähnt: Huber, Andreae
Brun, Suter, Sehoeck, Möschinger, Burkhard'
Beck usw.

Quartett ist solistisches Zusammenspiel.
Vier Instrumente gehen aus einem gemein-
samen Stamme hervor und haben dennoch
jedes seine eigene Persönlichkeit, daher der
eigenartige Klangreiz im Zusammen- und
Gegenspiel der vier gleichberechtigten Stirn-
men. Der Quartettstil ist Ausdruck höchster
musikalischer Kultur. Grosse Orchesterwerke
faszinieren uns durch ihre monumentale Wir-
kung, durch ihre Weite, ihre Wucht — Quar-
tettkompositionen sind verinnerlicht, verfei-
nert, sie führen uns in die Tiefen des kämpfen-
den, menschlichen Gemütes und in die hoch-
sten Regionen irdischen Schöpfertums; diesen
seelischen Vorgang empfinden wir nicht mehr
als materiellen Reiz, sondern als reine, ideelle
Regung.

50 D3tctaül)armonie Q3cnu_
Die Jubiläumsfeier der Metallharmonie Bern im grossen

Alhambrasaal bildete ein Fest, an dem sich Freunde, Gönner
und Liebhaber der Musik zusammenfanden, um der Metall-
harmonie zu dem grossartigen Erlebnis ihre bescheidenen
Wünsche zu entbieten. 50 Jahre lang hat die Metallharmonie
durch frohe und ernste Klänge die Herzen der Berner er-
freut und deshalb schien die ganze Stadt, die Gelegenheit
wahrgenommen zu haben, um einfach und fröhlich das Fest
zu verschönern.

Die Kavallerie-Bereitermusik gab zu Ehren der Jubila-
rin eine wohlgelungene Probe ihres musikalischen Könnens.
Unter der Leitung von Hpt. Richard boten die Kavalleristen
ein auserlesenes Repertoire, das allgemeine Anerkennung
und Beifall auslöste.

Der Berner Liederkranz bestritt den gesanglichen Teil
des Festkonzertes. Josef Ivar Müller brachte sein Chor
richtig in Schwung und unter seiner Leitung kamen sehr
schöne Männerchorlieder zum Vortrag. Die Sängergruppe
kam mit ihrem tragenden Chorklang sehr gut zur Geltung
und rief aufrichtige Bewunderung hervor.

Der Turnverein Lorraine-Breitenrain sorgte für turne-
rische Darbietungen und die erstaunliche Leistung im Grup-
penaufbau imponierte auch dem Laien, dem die schweren
Ausführungen eigentlich spielend erschienen. Die Damen-
riege zeigte in Figuren und Reigen viel Schönes, wobei der
verdiente Beifall nicht ausblieb. Die Metallharmonie ihrer-
seits bot mit den musikalischen Darbietungen das Beste,
was sie in ihrem musikalischen Programm aufzuweisen
hatte. Musikdirektor Honegger, dessen Leistungen wir beim
Festspiel der 3. Division in allen Gauen unseres Landes
bewundert haben, führte seine Musik mit vorbildlicher Ein-
fühlung. Die Leistung zeigte überaus gutes Können und
jedem Einzelnen aus der Musik gebührt ein Lob dafür.

Die Jubiläumsansprache von Präsident Dr. Schorer
löste eine Begeisterung aus, die man in Bern nicht immer
oder schwer findet. Der Ausdruck der Freude und der
Freundschaft kam voll zum Ausdruck in seinen schlichten
Worten über Kameradschaft, Familie und Musik, die den
edlen Kern des Lebens inhaltlich erfüllt.

Ueberall ist es schön, aber zu Hause ist es am schön-
sten, heisst es in einem Sprichwort, doch an diesen Fest-

abend der Metallharmonie kam das Leben in rechten
Schwung und mancher vergass sprichwörtlich das Nach-
hausegehen. Das war ein sicheres Zeichen, dass Musiker
und Freunde im Beisammensein noch etwas viel Schöneres
fanden, wenigstens für eine kurze Spanne Zeit.

*

Beim Festbankett am folgenden Tage im Bürgerhaus
begriisste Präsident Dr. Schorer persönlich die zahlreich er-
schienenen Gäste. Eine grosse und angenehme Ueber-
raschung bildeten die Darbietungen der Knabenmusik der
Stadt Bern während dem Bankett. Unter der Leitung von
Herrn Hippenmeyer boten die Knaben eine Leistung, die
kaum von ihresgleichen zu überbieten ist. Mit viel Können
und wahrer Begeisterung zeigten sie den Gästen und ihren
älteren Freunden das, was sie gelernt haben und das war
wirklich nicht wenig. Aufrichtiger Beifall und Anerkennung
seitens der älteren „Routiniers" wurde der Knabenmusik
der Stadt Bern zu Teil, deren Repertoire in manchen Punkten
recht schwer war.

Präsident Dr. Schorer nahm bei diesem Bankett die
Gelegenheit wahr und begrüsste den Veteranen Brönni-
mann, der volle 50 Jahre aktiv in der Musik mitgemacht
hat. Ein Blumenstrauss, ein herzlicher Dank und ein
Händedruck sagten in diesem Augenblick alles, was seine
Kameraden ihm von Herzen wünschten.

Für die Behörden sprach Gemeinderat Plubacher; er
unterstrich die vorzügliche Leistung der Metallharmonie
Bern und überbrachte gleichzeitig auch den Dank der Stadt-
bevölkerung.

Präsident des Musikkonveniums, Fürsprech Schnee-
berger, sprach im Namen der Musikvereine Berns und über-
gab eine Urkunde und einen Barbetrag als ein kleines
Zeichen der Anerkennung. Im weiteren meldeten sich nam-
hafte Freunde und Kameraden zum Wort, um der Metall-
harmonie ein Kränzchen zu winden und mit einer Gabe
symbolisch ihre Freude zum Ausdruck zu bringen. Das
gemütliche Beisammensein schuf eine Atmosphäre der Zu-
sammengehörigkeit, von der man sich wirklich schwer
trennen konnte. Die Erlebnisse des Festes werden allen
noch lange in der Erinnerung wach bleiben.

oie vcnnck woci-ie

VerinnerlieliunA âemioek objektiven ^.U8-
âruekes îeilbaktÎA ^verâen. Wir überleben âa-
ber âie bbnxelbeiien cies Xon^ertes nncl ke-
sebröllkon uns allein auk <Iis person clss Ver-
iniììlers. Ob vvobl einer âer ^.nwegenàen noeb
ain Werte eine3 Dirigenten x^veikelt?

wek. — Worin liegt eigentlieb âer Dei? cier
Xannnerinnsik und b3npt8âeb1ieb d.68 Ltreieb-
csuartetts? In nnserern Aeltsltsr cler Decknik
neìnnsn wir alles einkscb kin, als wäre es selbst-
ver3tând1ieb nnd inneben nn8 über Dr8prung
nnd Iderkoinnien keine Oedanken. Xun8t?
Oan? einkaeb, 8ngen vdr, 8Ìe bat nn8 geÌ3tig
?u nàkrsn un<1 ?^u erbeben. Hin sis besser
verstebsn, âsrk innn ikrs DntwicklunA, bei-
8t>iel8^veÌ86 in der Nn8ÌK, 8ebon nâber kennen
lernen nnd von Ltnke ?u Ltuke verkolgen. Die
Draukkübrung ein63 8treiebczuart6tt68 von ^.1-
bert Nö8ebinger bringt dn8 ^urbrngg-()nart6tt
inorZen LonninZ; nnà nrn nâebstsn Donnerstag
ist clas Wintsrtburer Ltreicbczusrtstt init Wer-
Ken von Xarnin3ki, Nartinn und Lrnetann in
Lern ?u On8te. I^ebnien ^vir da8 Xoinrnen
die8er l)unrtetts ?ulMl ^nln88, eininnl nul die
Dntwieklung de3 8treiebc^uartett63 überbnupt
^uruekxu8ebau6n!

Vin VnkanA war clas Wort, äie Ltinune,
àsr dssangê Vorerst einstiininig, „eintönig",
entwickelte sieb iin 15. .III. die naturgegebene
Visrstirninigksit, In der Lpäl renaissance wur-
den Ltreicb- und Llasinstruinente bin^ugekügt,
doek erst ?u Leginn des 17. dln erbielt die
rein instrumentale Musik ibr Digsnlebsn, stets
betraut dureb eine Lontinuostiinins sDrgel,
Lernbaloh Die barocken Xainrner- und Kir-
ebensonstsn von Lorslli, DureeU, Iluxtebude,
Dergolesi usw. bargen unsrseböpkliobs Lekät^s.
Vus der ankängliebsn Driosonats erstand die
Dorrn des KIsvisrtrios, in der die IZssstiinrne
ibren Lontinuocbarakter abstreikte und sieb
?.ur gleicbbereebtigtsn LsIIostiinine entwickelte.
Din weiterer entsebsidsnder Dnrtscbritt war,
urn die Mitte des 18. üb., das gämliebe Weg-
lÄ886n dk3 Oontinuo8, >vornu8 dn8 Ltreiek-
Quartett init 2 Violinen, Viola und Violon-
eello eut3taud. ^l8 Vorkäiupker dio8er korru
8oieu LtAiuitx, b'^eb, Diebter, ?^vei 8öbue
Lacks, Dartini u. s. genannt. Das Ltreieb-
czusrtett braebte es aber erst in der Wiener-
Klassik ?u voller Llüts. dosepb IIaz?dn, der
über 80 (Zuartettwerks sebrieb, dar! als eigent-
lieber Degründer dieser Künstlerin bs^eicbnet
werden. No?art, trot? 8einer VÌ6l8eitigkeit,
ärüekte 8Ìeb dnrin iueÌ8terlieb au8. Dn88 gerade
und nur irn Ltreiebczuartett eigenstes, tiekstes

ausgedrückt werden kann, bezeugte ksstbo-
vsn, der sieb in drei Vbsebnitten seines bsbens
init dein (Zuartett belasste und in dieser Doriri
seinen vollendetsten Vusäruck land. Ds koigtsn
die Scböpkungsn der Doinsntiksr: Scbubsrt
Seliuinann, Drabrns usw., ksrnsr die Lnbrneií
Dvorak, Lrnetsuâ, Doroüiu U8v^., ââuu àie
kran?ösiseben Impressionisten Debussv, ka-
vel u. a. m. Von den Lcbwei?.er-I<omponisten
seien besonders erwäbnt: Duber, Vndrese
Lrun, Suter, Sekoeck, Mösebinger, Lurkbarcl'
Deek U8XV.

(Zuartett ist solistisebes Ausammenspiel.
Vier Instruments geben aus einem gemein-
ssmen Stamms bervor und kaben dennoeb
jedes seine eigene persönlicbkeit, daber der
eigenartige Klangreix im Aussmmsn- und
Llsgsnspiel der vier gleiebbereebtigten Stim-
men. Der (Zusrtettstil ist Vusdruek böcbster
musiksliscbsr Kultur. Drasse Orckssterwsrke
ka8?:iuÌ6!'eu un8 clureb ibre ruouuiueuiale Wir-
kung, dureb ibre Weite, ikrs Wuckt — (Zusr-
tettkompositionen sind vsrinnerlicbt, verleb
nsrt, sie kübrsn uns in die 'Dielen des kämpksn-
den, menscblieben Demütes und in die böeb-
sten Kegiansn irdiseben Keböpkertums; diesen
seeliseben Vorgang empkindsn wir niebt mebr
al8 materiellen Dei?., 8ouüeru al8 reine, ideelle
Degung.

AO ()clhre D^etallharmonie Berrr^
Ois ^tlìzilâuirisksisr àsr Nsigàìtarrrioitie Lsrir im. Arosssn

^Htümdrüsssl dilcìsis ein ?esl, nn clein sisir rrsnnàs, Oännsr
unà I.isìzltulzsr àsr Nnsile Tnsgininsnksnclsn, uin àsr Nslall-
àrinonie ^n àsrn ArosssrliZen Lrleìznis ilrrs dsseltsiàsnkn
'Wünsäs ^n snidislsn. 50 ànlirs IsnA list àie NelnIIIrsrinonis
ànrâ troìis nnà ernsls IklânAs àie Nerven àsr Lernsr sr-
^renl nnà àsslrsld seltisn àis Agn^s Alnàl àie OsIsZsnIreiì
vnìirASnornrnsn Itsken, nin einknelt nnà krôìàielr àns ?esl

verschönern.
Ois IknvsIIerie-Osrsilsrmusile Aaà> Ohren àsr .Inbiln-

rin eins wohlAsInnAsns Orohs ihres rnnsihglisehen Könnens.
Onler àsr OsilnnA von IIpI. Oiehnrà holen àie Knvgllsrislsn
ein nnssrlessnss Osperloire, àss sIlAkinsine l^nerhsnnunA
nnà Oeikeàl snslösle.

Osr Oerner hisàsrhrnn? hsslriil àsn AssanZIiehen Oeil
àes Oeslhon^srlss. àosek Ivnr NnIIsr hrnehis sein Lhor
riohlÌA in 8ehwunA nnà nnler seiner OeilnnA Hainen sehr
schöne Nânnerchorlisàer ?nin VorirsA. Ois Län^srArnpps
hgin rnil ihrem IrgASnàen LIiorhIsnA sehr Aul ?ur OelinnZ
nnà risk ansriehiiAö OsvnnàsrunA hervor.

Osr hnrnverein Oorraine-Oreilsnrsin sortie knr inrne-
risehs OarhieinnAsn nnà àis erstaunliche OsisinnA im Ornp-
psnaulhgu imponierte auch àsm Osien, àsm àis schweren
iìuslûhrunAen eigentlich spielenà erschienen. Oie Oamsn-
riegs Zeigte in Oiguren nnà Oeigen viel Lehönss, wohoi àer
vsràisnte Oeilall nicht anshlieh. Oie Nstallharmonis ihrer-
seits hot mit àsn musihslischsn Oarhietungsn àas Leste,
was sie in ihrem mnsihalisehen Programm anl^uwsissn
hatte. Nnsihàirehtor hlonsgger, àessen Osistnngsn wir heim
Osstspisl àsr 3. Division in allen Oausn unseres hgnàss
hswunàsrt hghsn, knhrte seine Nusih mit vorhilàlieher Oin-
knhlnng. Oie Leistung Zeigte überaus gutes Können nnà
zeàsm Kimslnen aus àsr Nusih gshührt ein Lob àakûr.

Ois àuhilâumsansprsehs von Präsident Or. 8ehorsr
löste eins Lsgsisterung aus, àis man in Lern nicht immer
oàsr schwer kinàst. Osr àsàruch àsr Orsuàs unà àsr
prsunàschskt ham voll ?um T^usàruch in seinen schlichten
^Vorteil über Kamsraàschakt, pgmilis unà Nusih, àie àsn
sàlen Kern àes Lebens inhaltlich erfüllt.

Oebsrall ist es schön, aber ?u LIause ist es am schön-
sten, heisst es in einem Sprichwort, clocli an diesen Pest-

abend der Netallbarmonic hsm das Leben in rechten
8cliwung und mancher vergsss sprichwörtlich das Kaeh-
hsussgellsn. Das war sin sicheres Reichen, dass Nusiher
und Orsuncls im Osissmmsnssin noch etwas viel Lelmnsrss
fanden, wenigstens kür sine hur?e Zpanns ?eit.

Leim pssthanhstt am folgenden Lage im Oürgsrhaus
bsgrüsste Präsident Or. Schorsr persönlich die Zahlreich er-
sehisnsnen Kaste. Line grosse und angenehme Oeber-
rasclmng bildeten die Darbietungen der Knabenmusih der
8tsdt Lern während dem lZanhett. Ontsr der Leitung von
Herrn Llippsnms^sr boten die Knaben eine Leistung, die
haum von ihresgleichen ?u übsrhieten ist. Mt viel Können
und wahrer IZsgsisterung Zeigten sie den Kästen und ihren
älteren preundsn das, was sie gelernt haben und das war
fturhlicb nicht wenig. Aufrichtiger OeifsII und l^nerhennung
seitens der älteren „bloutinisrs" wurde der Knabenmusih
der 8tsdt Lern ?u Lsil, deren Lspsrtoire in manchen Punkten
recht schwer war.

Präsident Or. Schorsr nahm hei diesem lZanhett die
Kslsgenheit wahr und bsgrüsste den Veteranen IZrönni-
mann, der volle 5V dabrs aktiv in der àisik mitgemacht
hat. Kin IZlumenstrauss, ein herzlicher Dank und ein
Lländeclruek sagten in diesem àgenhlick alles, was seine
Kameraden ihm von bleiben wünschten.

Kür die ZZsIlördsn sprach Kemeindsrat Llubacher; er
unterstrich die vorzügliche Leistung der Nstallharmonis
Lern und ühsrbrschts gleichzeitig such den Dank der 8tadt-
bsvölkerung.

Präsident des Nusikkonveniums, Kürsprech 8chnse-
berger, sprach im Kamen der Nusikversins lZsrns und über-
gab eins Urkunde und einen lZarbetrag als sin kleines
^sieben der Anerkennung. Im weiteren meldeten sich nain-
bakte Krsunde und Kameraden ^um >Vort, um der Netall-
Harmonie ein Kränzchen 2u winden und mit einer Kabe
symbolisch ibre Krsuclc Turn Ausdruck z^u bringen. Das
gemütliche IZsisammensein schuf eins Atmosphäre der ?u-
sammsngshörigkeit, von der man sieh wirklich schwer
trennen konnte. Die Krlebnisse des Ksstes werden allen
noch lange in der Krinnsrung wach bleiben.
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